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Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 6. Juni 1862. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Scutari, 3. Juni. Die Montenegriner hatten ſich in dem Dorfe Muſte⸗ 
rovici, Bezirk von Kalunska, zuſammengezogen. Osman Paſcha griff ſie am 
1. Juni mit 6 Bataillonen, 4 Feldbatterien, ſowie mit den Irregulären an 
uud jagte fie in die Flucht. Abdi Paſcha bemerkte, von Bielopavlovich aus, 
den Marſch von 8— 10,000 Montenegrinern, die von dem Fürſten von Don: 
tenegro und ſeinem Vater befehligt waren. Er ſchickte Verſtärkungen an die 
geeigneten Plätze und beſetzte ſelbſt die Höhen hinter dem Dorfe Neni⸗Kioi. 
Die Montenegriner griffen in der Stärke von 2 Divifionen wüthend an und 
wurden von dem tödtlichen Feuer der türkiſchen Infanterie empfangen. Von 
beiden Seiten wiederholten ſich die Angriffe mit großem Nachdruck. Die 
Montenegriner drängten die Baſchibozouks zurück, wurden aber durch den 
Choc der türkiſchen Infanterie zu einem ungeordneten Rückzuge in die Berge 
gezwungen. Ihr Verluſt belief ſich auf 4—600 Todte. Sie ließen Gewehre, 
Munitionen und 3 Sattelpferde in den Händen der Türken, die im Ganzen 
26 Todte und 113 Verwundete hatten. 
Paris, 5. Juni. Aus Liſſabon wird gemeldet, daß 500 Individuen 
aus den Dörfern Monzon und Villaduros ſich erhoben haben mik dem Ge⸗ 
ſchrei: Nieder mit der Verfaſſung! Es lebe der König! Es lebe die Religion! 
Laut Berichten aus Turin vom geſtrigen Tage beſtätigte Bixio, daß der 
Miniſter⸗Präſident bei verſchiedenen Gelegenheiten erklärt habe, er werde 
keine ungeſetzliche Expedition geſtatten. 


Preuſe n. 
Landtags = Verhandlungen. 
9. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (vom 5. Juni). 


Der Präſident Grabow eröffnet die Sitzung um 10% Uhr. Die Tri⸗ 
bünen ſind minder ſtark als geſtern beſetzt. Am Miniſtertiſche die Miniſter 
v. d. Heydt, v. Roon, v. Mühler, Graf zur Lippe, v. Jagow, 
v. Holzbrinck und der SEEN Hepke, fpäter tritt Graf Ißenplitz 
ein. — Nach geſchäftlichen Mittheilungen und nachdem ein Antrag der Abg. 
Rohden und Genoſſen, die Erwartung auf einen von der Staatsregierung 
einzubringenden Geſetzentwurf, betreffend Ausführung des Art. 9 der Ver⸗ 
faſſung, der Juſtizj⸗Commiſſion überwieſen, wird die Debatte über den Adreß⸗ 
Entwurf wieder aufgenommen. 

Abg. Virchow: Aus der geſtrigen Sitzung bin ich mit der Beſorgniß 
gegangen, unſere Debatten möchten die von denſelben gehegten Erwartungen 
nicht erfüllen. Ich will es verſuchen, unſeren Verhandlungen den Charakter 
zu bewahren, welcher den Motiven entſpricht, aus denen der Abg. v. Sybel 
den Antrag auf Erlaß einer Adreſſe geſtellt hat, und die uns beſtimmt haben, 
in die Debatte einzutreten, und die nur in dem Verlangen begründet waren, 
die Lage des Landes möglichſt klar zu machen. Die Redner des geſtrigen 
Tages haben ſich wohl zu ſehr auf den philoſophiſchen Standpunkt geſtellt, 
den nur die Staatsregierung eingenommen hat, indem ſie ſich bemüht hat, 
den Wortlaut der von ihr ausgegangenen Wahlerlaſſe zu halten. Es kann 
ſich aber nicht um einen Wortſtreit handeln, ſondern um den Sinn der Er⸗ 
laſſe. Haben wir dieſen allein im Auge, dann wird es leicht ſein, die Stel⸗ 
lung des Landes klar zu machen, und dann wird auch die Stellung der giebt 
anſcheinend auseinander gehenden liberalen Parteien und ſelbſt der Mit⸗ 
glieder derſelben Partei ſich leichter klären. Man kann es dem Abgeord⸗ 
neten v. Vincke zugeben, daß der Adreß⸗Entwurf ſtiliſtiſch mangelhaft iſt, 
und eben fo würde auch das Bouquet der Loyalität daraus wohl zu ſtark 
duften, wenn nicht in den gegenwärtigen Verhaltniſſen, und gegenüber den 
Anſchuldigungen, gegen welche dieſe Loyalität ſich geltend machen will, 
jenes zu ſtarke Bouquet gerechtfertigt wäre, um möglicherweiſe durch 
das Parfüm der Hofluft durchzudringen. (Bravo links.) Die geſtern von 
der Staatsregierung gegen den Adreß⸗Entwurf gemachten Einwendungen 
beginnen damit, daß derſelbe des Erlaſſes vom 19. März und der Thron⸗ 
rede nicht gedenke. Zum erſtenmale iſt uns bei dieſer Gelegenheit ge: 
ſagt worden, daß die Thronrede im allerhöchſten Auftrage gehalten worden 
ſei, während bisher nur die Eröffnung des Landtages als im königl. Auf⸗ 
träge geſchehen angeſehen würde. Denn die dabei gehaltene Eröffnungsrede 
war keine Thronrede, die im Sinne des Königs hätte reden müſſen, ſondern 
eine rein den Standpunkt des Miniſteriums vertretende Erklärung. Auf 
dieſes Aktenſtück zu antworten, auf die Intentionen des Miniſteriums ein⸗ 

ugehen, lag uns allerdings fern, und unter e ceptionellen Verhältniſſen er⸗ 
dale auch eine exceptionelle Adreſſe nöthig. In dieſem Sinne aufgefabt, 
mußte die Adreſſe die Situation charakteriſiren, die Debatte aber ſollte 
Aufklärung geben über unerklärliche Vorgänge. Die abgetretenen Mitglie⸗ 
der der königl. Regierung, ſo hoffte man, würden eben ſo wie die in das 
neue Miniſterium eingetretenen, Erklärungen geben wie dieſe, als uner⸗ 
hört allgemein anerkannte Epiſode vorgegangen iſt, weshalb nach Auflöſung 
des Abgeordnetenhauſes der Miniſterwechſel ſtattgefunden hat. Ich ver⸗ 
zichte darauf, einen Grund zu hören für die Auflöfung des Abgeordneten⸗ 
hauſes, aber, nachdem der damalige Handelsminiſter bei jenem Act erklärt 
hatte, daß nur ein vertrauensvolles Zuſammenwirken von Staatsregierung 
und Landesvertretung die Intereſſen des Landes ſichere, und die Ueberzeu⸗ 
gung ausgeſprochen hatte, daß das Miniſterium dieſes nothwendige Ver⸗ 
trauen der Landesvertretung nicht genieße, ſo mußte man doch erwarten, 
daß man die Antwort auf die an das Land gerichtete Appellation abwarten 
müßte. Gleichwohl aber zerfiel das Miniſterium ſehr ſchnell, und es blieb 
gerade der Theil des Minifteriums, welcher fi am meiſten jagen mußte, 
daß er jenes Vertrauen nicht beſitze. Wir können alſo nicht glauben, daß, 
was damals als Grund der Auflöſung angegeben wurde, nicht die wahre 
Ueber: en a jener in das neue Miniſterium eingetretenen Mitglieder ſei, 
denn ſonſt würdon wir dieſelben ja nicht vor uns ſehen. Hierüber mußten 
wir Aufklärung verlangen, nicht, damit die Mitglieder des aufgelöſten Ab⸗ 
e erechtfertigt würden, denn wir bedürfen einer ſolchen 
tehtfertigung nicht mehr, ſondern weil wir uns unter dieſen Umſtänden 
90 155 vorlegen mußten, wie die hiſtoriſche Entwicklung des Landes fort⸗ 
gehen ſolle. 

Ich erkenne die geſtern vom Abg. v. Gottberg n Scrupel 
vollkommen an; man hat unzweifelhaft das Recht, nach der Vergangenheit 
der Männer von 1848 zu fragen, das Recht, deren ganze Laufbahn zu be⸗ 
urtheilen. Aber wir brauchen dies auch nicht zu fürchten. Denn der Ent⸗ 
wickelung des Landes hat bisher nur die Partei, der der genannte Abgeord⸗ 
nete angehört, Hinderniſſe in den Weg gelegt. (Beifall.) Nie iſt die Re⸗ 
volution oder das Anſtreben dahin hervorgetreten, ohne daß der allergrößte 
Widerſtand, der von jener Seite der Pehlipen Entwickelung entgegengeftellt 
worden, nicht den natürlichen Grund hierzu geliefert habe. Die Geſchichte 
der Reaction iſt eine ſehr lange und beſtändige, und befindet ſich in einer 
wahren Rechtscontinuität (Heiterkeit), und nur einzelne freiſinnige Männer 
ſind dazwiſchen aufgetreten, die immer wieder jener Partei unterlagen; ſie 
mußten aus dem Amt oder unterlagen den allmählichen ſchleichenden Ein⸗ 
wirkungen von dieſer Seite. In der gegenwärtigen Lage haben wir nur 
den Eindruck, daß jene Rechtscontinuität nach kurzer Unterbrechung wieder 
hergeſtellt ſei, namentlich ſeit dem Eintritt des Kriegsminiſters und die Mi: 
litärfrage auf die Tagesordnung kam. Seitdem zerbrödelte die liberale Partei 
des Landes ſchrittweiſe, ſo daß wir jetzt neben den Männern der Demokratie 
Mitglieder der altliberalen Partei ſehen, ohne daß die Letzteren ihre Grund: 
ſätze aufgaben. Jene Zerbröckelung aber ſtammte aus dem Miniſterium her, 
dem man es zum Vorwurf machen muß, daß es eine ſo große und in ihren 
Forderungen ſo diet d Partei nicht zu benutzen wußte (Beifall). Wir, 
die Fortſchrittspartei, find nicht aus Uebermuth hervorgetreten, haben nie 
die Abſicht gehabt, die liberalen Miniſter zu vertreiben, aber auch freilich 
nicht die Abſicht, die liberalen Miniſter durchaus zu halten. Wir glaubten, 
die Sache des Landes von der Sache der Perſon ſcheiden zu müſſen. (Bravo 
lints) Dabei aber haben wir kein Recht verletzt, lediglich das verfaſſungs⸗ 
mäßige Recht in Anſpruch genommen al d nachdem es lange genug ge⸗ 
fordert war und nachdem bereits Zweifel entſtehen mußten, ob das conſtitu⸗ 
tionelle Syſtem eine Wahrheit fei. (Sehr richtig.) Die aufgeworfenen Fra⸗ 
gen waren lediglich Rechtsfragen. f e 

Nachdem der Herr Miniſter anerkannt hat, daß die ren den diß ein 
offtzibſes Organ iſt, nachdem er ſogar in der Commiſſion von officibſen 


Artikeln geſprochen hat, durch welche er die Behörden des Landes aufklären 
wollte (Hört, 
müfjen, daß 


hört!), nachdem dies feſtſteht, jo werden wir wohl vernehmen 
der berüchtigte Artikel, welcher die Stellung des Miniſteriums 


bezeichnet und das aufgelöſte Abgeordnetenhaus kritiſirt, die Anſicht des 
Miniſteriums ausſpricht. Wir können den Artikel liegen laſſen, weil wir 
den Wahl⸗Erlaß haben, der in einer fo unſchuldigen Weile vom Miniſterium 
ausgelegt worden iſt. In dieſem Erlaß findet ſich derſelbe Ausdruck, der 
gegenwärtig wiederkehrt in der Erklärung des Staatsminiſteriums von 
geſtern, nämlich der Ausdruck „ſogenannte parlamentariſche Regierung“. 

ch weiß nicht, was dieſe beiden Buchſtaben „. g.“ eigentlich bedeuten ſollen. 

ch denke mir unter einer parlamentariſchen Regierung eine ſolche, wo das 
Parlament Einfluß auf die Entſchließungen der Regierung hat; eine ſ. g. 
Regierung würde eine ſolche ſein, welche zwar die Form eines Parlaments 
hat, aber ohne Einfluß iſt. Daß nun aber durch eine ſ. g. parlamentariſche 
Regierung dem königlichen Regiment Abbruch ſoll geſchehen können, das iſt 
wohl eine Behauptung, welche der Anſicht der Majorität der Wählerſchaft 
nicht entſpricht. In dieſem Sinne haben auch die preußiſchen Wähler die 
Sache aufgefaßt; fie haben jagen wollen, dieſe ganze Frage, wie fie hier ge: 
ſtellt iſt, iſt gar nicht die richtige Frage. Es geht Niemand darauf aus, die 
Rechte des Königs oder der Staatsregierung irgendwie zu ſchmälern; aber 
allerdings iſt das umgekehrt von Seiten der Regierung zu ſagen, welche mit 
jedem 9 85 mehr von dem wirklichen Rechte der Volksvertretung zu ſchmä⸗ 
lern geſucht hat. Wir haben wohl das Recht, davon zu ſprechen, nachdem 
in der vorigen Geflion das Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz eingebracht wor: 
den iſt, welches nicht zur Ausführung gelangen konnke, ohne Verfaſſungs⸗ 
Paragraphen abzuändern, ohne Eingriffe in die beſchworene Verfaſſung zu 
machen. (Beifall.) Hier wurde dem Lande zugemuthet, daß es von ſeinem 
Rechte abgehen ſollte, zu Gunſten der Krone gewiß nicht, ſondern zu Gun⸗ 
ſten der Regierung. (Bravo.) 

Man hat uns ein Geſetz über die Ober⸗Rechnungskammer vorgelegt, wel- 
ches beſtimmt war, eine Lücke in unſerer Geſetzgebung auszufüllen. Dieſes 
Geſetz iſt betrachtet worden als ein Einbruch in die Rechte der Landesver⸗ 
tretung und damit als ein Einbruch in die Rechte des Volkes, indem man 
uns zumuthete, den § 104 der Verfaſſung in einer Weiſe zu interpretiren, 
welche in die Zeiten des Abſolutismus hineingriff, und die nichts anderes 
war, als die Inſtruktion der Ober⸗Rechnungskammer vom Jahre 1824, zum 
Geſetze zu erheben. Da war allerdings der Zeitpunkt gekommen, wo wir 
ſagen mußten, bis hierher und nicht weiter. (Bravo.) Unter dem alten 
Regimente hat der Träger der Krone ſelbſt das Bedürfniß empfunden, eine 
gewiſſe Beſchränkung eintreten zu laſſen, indem er die Ober⸗Rechnungskam⸗ 
mer einſetzte und ſie mit Funktionen verſah, welche der Staatsregierung un⸗ 
mittelbar erſchwerende Schranken bereiten konnten, ja welche ſogar dem Trä⸗ 
ger der Krone ſelbſt bei Gelegenheit eine Warnung zugehen laſſen konnte, 
wo die finanziellen Intereſſen des Landes in Frage kamen. Dies war 
das Correctiv, welches der Abſolutismus ſich ſelbſt ſtellte, es war ein na⸗ 
lürlicher Regulator für den Abſolutismus. Das hat die alte Ober⸗Rech⸗ 
nungskammer, ſoviel wir glauben, ehrlich gethan, denn der lange Zeit ſo 
geordnete Zuſtand der öffentlichen Finanzen zeugt dafür. Nun, m. H., nach⸗ 
dem wir eine Verfaſſung haben, ſo ändert ſich das ganze Verhältniß, denn 
rechtlich gehen nunmehr die Funktionen der Ober⸗Rechnungskammer auf die 
Volksverkretung über. Dieſe würde jetzt in der Lage fein, das größte und 
wichtigſte Recht, welches die Ober⸗Rechnungskammer beſitzt, für ſich in An⸗ 
ſpruch zu nehmen; die Ober⸗Rechnungskammer ſinkt herab zu einer vorbe⸗ 
reitenden Behörde. In der Inſtruktion vom Jahre 1824 wurde die Ober⸗ 
Rechnungskammer verpflichtet, ihre Monita dem Könige zugehen zu laſſen; 
jetzt kann der König die Decharge nicht ertheilen, bevor die Landesvertre⸗ 
tung gehört iſt. Die Ober⸗Rechnungskammer hat ihre Mittheilungen der 
n zu machen, das iſt nach unſerrr Anſicht das Recht des 
zandes. 

Nun brachte man uns ein Geſetz, welches nichts weniger enthielt als 
dieſen Standpunkt, ſondern welches davon ausging, das Verhältniß, wie es 
nach der Inſtruction vom Jahre 1824 beſtand, für permanent zu erklären, 
und welches uns in die Lage verſetzt haben würde, die weientliciten Rechte 
der Verfaſſung aufzugeben. Darauf haben wir geantwortet mit dem Antrage 
des Abg. Hagen; darin haben wir conſtatirt, wie weit das Haus ſeine Con⸗ 
trole feſtſetzen will. Alle die Bedenken, welche man dagegen, erhoben hat, 
ſind gegenwärtig anerkannt; die königliche Staatsregierung hat die Sache 
ausgeführt und wir haben jetzt nur zu antworten auf die Frage des Abge⸗ 
ordneten v. Vincke, warum wir nicht dankbar dafür ſein wollen. Nun, meine 
Herren, es fragt ſich, wem ſollen wir dankbar ſein? Sollen wir dem Mini⸗ 
ſterium dankbar fein, daß es uns wegen dieſer Frage auflöjte und die Sache 
dennoch in Ausführung brachte? Würde dies nicht viel leichter möglich ges 
weſen ſein, wenn man uns nur vertagt hätte, und wenn man auch eine 
längere als 30tägige Vertagung von uns verlangt hätte? Es gab alſo ein⸗ 
ſachere Mittel; man brauchte uns nicht vor dem ganzen Lande der gröblich⸗ 
iten Miſſethaten zu zeihen und uns darzuſtellen als diejenigen, welche das 
königliche Regiment umſtürzen wollten. Das war aus dieſem Grunde gerade in 
teiner Weiſe zu verantworten. Das königliche Staatsminiſterium hat uns 
eſtern die philoſophiſche Erklärung gegeben, daß dies nicht in dem Wahler⸗ 
aſſe ſtand; der Abg. v. Vincke hat erklärt, ihn würde dieſe Erklärung nicht 
überzeugen, und ich erkläre, daß ſie mich auch nicht überzeugt hat. Ich habe 
die Ueberzeugung, daß ich in dem Wahlerlaſſe gemeint bin, und meine Freunde 
haben dieſe Ueberzeugung auch (Heiterkeit), — Auch von Beamten ift der 
Sinn ſo verſtanden, wie die bekannte Coſtenoble ſche Verfügung an die ihm 
untergebenen Eiſenbahnbeamten beweist. Zwar hat der Handels miniſter Hrn. 
Coſtenoble ſchnell rectiſicirt — der Miniſter des Innern hätte ſich ein Bei ⸗ 
ſpiel daran nehmen können! — aber ſicher hat doch Hr. Coſtenoble die Ueber⸗ 
zeugung gehabt, daß er mit ſeiner Wahlverfügung, in welcher das Einſchrei⸗ 
ten mit allen Mitteln gegen die pa 7 der Fortſchrittspartei angedroht 
wird, den Intentionen feines Chefs entsprach. 

Auch Herr p. Kamptz zu e iſt doch durch den Wahlerlaß des 
Herrn Miniſters des Innern zu ſeiner berüchtigten Erplikation verführt 
worden, in welcher er mittheilt, die Fortſchrittspartei habe dem Königthum 
offen den Krieg erklärt. Unmöglich kann dieſer Erlaß der Erklärung der Fort⸗ 
ſchrittspartei zur Laſt gelegt werden. Die Sprache des Wahlerlaſſes iſt die 
jener Partei, in welcher der Geiſt des ſeligen Stahl umgeht. Wie man 
früher vor 1848 immer Metternich ſche Phraſen gebrauchte, fo erfand ſpäter 
Stahl die Magiſtrat⸗Formel für die Recepte der reactionären Partei. Die 
17 Reden Stahl's ſind die Handbibel der geehrten Zwölfe in dieſem Haufe, 
(Heiterkeit.) Dort finden fie die Phraſen des Gegenſatzes von Königthum 
und Parlamentarismus ausgeprägt. Das Pferd der Legitimität, welches 
Stahl jo lange geritten, ift ein ſehr abgetriebener Gaul, die Herren Miniſter 
hätten ihn ruhig in feinem Stalle laſſen können. Aber die Zeiten ſind vorüber, wo 
es galt, für das Königthum einen neuen idealen Leib zuſammenzuſetzen aus 
alten jüdiſchen und byzantiniſchen Erinnerungen, welche im Kopfe Stahl's ſich 
miſchten. Für uns iſt dieſer Gegenſtand Nonsens! Kann uns der Vorwurf 
gemacht werden, daß wir an der Verfaſſung irgend eine Aenderung zu Un⸗ 
gunſten der Krone haben vornehmen wollen? Im Gegentheil find von Sei⸗ 
ten der Regierung unter dem Beifall des Herrenhauses Anträge eingebracht, 
über die Miniſterverantwortlichkeit, über die Ober⸗Rechnungskammer, welche 
Einbrüche in die Rechte des Volkes darſtellen. Es handelt ſich jetzt 
aber nur um Cardinalfragen. Aber wir wollen gern das Amende⸗ 
ment des Abg. für Crefeld in Betreff Kurheſſens unterſtützen, weil wir un⸗ 
ter allen Umſtänden wollen, daß 111 Ministerium die Ehre Preußens 
wahre, wenn uns auch die Erfolge des jetzigen Miniſteriums gleich Null 
erſcheinen. Wir haben bei dieſer Gelegenheit hauptſächlich dahin zu wirken, 
daß bei Sr. Majeſtät die Ueberzeugung Platz greife, daß in ſeinem Lande 
und Abgeordnetenhauſe ein ſtreng verfaſſungsmäßiger Geiſt herrſche. Wir 
weiſen auf das Entſchiedenſte die Erwägung ab, wo der Schwerpunkt der 
Regierung liege? Wir nehmen die Verfaſſung, wie fie iſt; jene Erwägung 
iſt gegen dieſelbe. Der Schwerpunkt wird verrückt, wenn ein Miniſterium, 
welches unpopulär iſt, welches den von dem früheren Herrn Handelsminiſter 
ſelber proklamirten Anforderungen gedeihlichen Wirkens nicht entſpricht, ſich 
gegenüber befindet einer Volksvertretung, welche wirklich aus dem Herzen 
des Volkes hervorgegangen, und deſſen entſchiedene Majorität vertritt. — 
Dann liegt der Schwerpunkt, die ganze Wucht der öffentlichen Meinung, in 
der ee und die Staatsregierung gleitet auf der ſchiefen Ebene 
zu Conceſſionen. Aber ein ſtarkes Miniſterium, welches das ganze Land 
hinter ſich hat, wird immer den Schwerpunkt der Regierung bei der Krone 
erhalten. Der Gegenſatz hierzu würde in letzter Conſequenz zur Revolution 
ler Beil.) wir dies leider bei uns ſchon einmal erlebt haben. (Wiederhol⸗ 
er Beifall. 


Finanzminiſter v. d. Heydt: Der Redner, welcher ſo eben die Tribüne 
verlaſſen, bat die Erwartung ausgeſprochen, daß diejenigen Miniſter, die aus 
dem vorigen in das gegenwärtige Miniſterium übergetreten ſind, dem Hauſe 
eine Erläuterung über die „unerhörte Epiſode“ des Miniſterwechſels geben 
würden. Nun m. H., wir dürfen, was unſere Perſon anbetrifft, gewiß kei⸗ 
nen Anſtand nehmen, dieſe Erläuterung in der ausführlichſten Weiſe zu er⸗ 
theilen. Es bedarf aber wohl kaum des Hinweiſes darauf, daß unſere Per⸗ 
ſonen bei dieſem Miniſterwechſel nicht allein betheiligt waren. Wir würden 
geglaubt haben, den Pflichten gegen Se. Maj. den König nicht zu ent⸗ 
ſprechen, wenn wir uns darüber rechtfertigen wollten, weshalb wir dem Rufe 
Sr. Maj. gefolgt ſeien. Es hat der Abg. darauf . 0 de was ich bei 
der Auflöfung des vorigen Hauſes vorgetragen habe. Ich habe damals vor⸗ 
getragen, daß das Miniſterium bei Sr. Maj. um Entlaſſung gebeten habe, 
daß aber Se. Maj. der König dieſes Geſuch nicht genehmigt. Von uns kann 
ich nur ſagen, daß wir, wenn wir dem Rufe Sr. Maj. gefolgt ſind, dies aus 
Hingebung für Thron und Vaterland gethan haben. Wenn man uns fragt, 
ob wir konſtitutionell regieren wollen oder nicht, ſo kann ich nur binweiſen 
auf die Worte des allerhöchſten Erlaſſes vom 18. März, ſowie auf das, was 
ich geſtern N die Ehre hatte. Wir ſind bei demſelben Programm 
ſtehen geblieben, welches Se. Maj. dem vorigen Miniſterium und auch uns 
zur Grundlage angewieſen hatte. Daß wir es für unſere Pflicht erachten, 
verfaſſungsmäßig zu verwalten, das habe ich ſchon geſtern im Namen der 
Staatsregierung vorgetragen. : 

Es hat der Herr Abgeordnete noch gefragt, weshalb denn die Auflöſun 
des vorigen Hauſes eingetreten ſei, da das gegenwärtige Miniſterium bereit⸗ 
willig und ausführlich den Wunſch erfüllt, den das vorige Haus ausgeſpro⸗ 
chen habe. Ich kann dieſe Frage zurückſtellen. Warum hat denn das Haus 
der Zuſicherung der Regierung keinen Glauben beimeſſen wollen, die mein 
Herr Amtsvorgänger Namens der 1 das Beſtimmteſte ſowohl 
in der Commiſſion als auch in der Plenarſißung ausgeſprochen hat? Was 
jetzt das Miniſterium ausgeführt hat, iſt nichts anderes, als was ſchon von 
dem vorigen Miniſterium unter Zuſtimmung Sr. Maj. des Königs beſchloſ⸗ 
ſen und zugeſichert worden iſt. Es konnte aber mein Herr Amtsvorgänger 
damals nicht überſehen, in welchem Maße und in welchem Umfange die 
Specialiſirung der Etats würde ausgeführt werden können; ſchon um des⸗ 
willen nicht, weil in den verſchiedenen Etats nach verſchiedenen Grundſätzen 
verfahren iſt. Es iſt alſo nichts anderes jetzt geſchehen, als das, was mein 
Herr Amtsvorgänger wollte, und vollſtändig das erfüllt, was damals zu⸗ 
gefichert wurde. Hat man nun der Regierung das Vertrauen verſagt und 
iſt man ſelbſtſtändig eingetreten, hat man, wie der Abgeordnete geſagt hat, 
Gebrauch gemacht von dem verfaſſungsmäßigen Rechte, nun ſo hat die Krone 
auch Gebrauch von ihrem verfaſſungsmäßigen Rechte gemacht, einmal bei der 
Auflöſung, ferner bei dem Miniſterwechſel, und ich glaube nicht, daß das 
Haus fragen kann, warum von jenem Rechte Gebrauch gemacht worden iſt. 
Ich will dem Abgeordneten nicht folgen auf alle die Punkke, welche er berührt 
hat. Ich frage aber, ob es Recht iſt, den Miniſtern diejenigen Verfügungen 
vorzuhalten, welche von den einzelnen Beamten erlaſſen worden ſind. 
bin verſchiedenemale ſchon in der Lage geweſen, dieſe Verfügungen zu repro⸗ 
biren, und ich werde keinen Augenblick anſtehen, dies ſofort zu thun, ſobald 
die Verfügungen mit den Inkentionen der Regierung nicht im Einklange 
ſteben. Ich weiß, daß alle Reſſort⸗Chefs, ſobald fie Kenntniß von einzelnen 
Verfügungen hatten, welche von dem Wahlerlaſſe des Herrn Miniſters des 
Innern abwichen, dieſelben reprobirt haben. Mir ſcheint alſo kein Recht 
vorzuliegen, den Miniſter dafür verantwortlich zu machen; die iniſter 
haben nicht die Macht, die Uebergehungen der Geſetze zu verhindern, ſie 
haben nur die Pflicht, dieſelben, ſobald ſie zu ihrer Kenntniß gelangen, un⸗ 
ſchädlich zu machen. Es iſt dann noch auf verſchiedene Geſetze, als das 
Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz, das Geſetz über die Oberrechnu skammer, 
We worden. Es wird ſich Gelegenheit geben, dieſe Angelegenheiten 
noch näher zu beſprechen. 

Was aber den Entwurf des Miniſter⸗Verantwortlichkeits⸗Geſetzes betrifft, 
ſo haben die Miniſter bei demſelben nicht an ihre Perſon, ſondern nur an 
ihr Verhaͤltniß zur Krone und Koran gedacht. Hinſichtlich des 
Geſetzes über die Oberrechnungskammer war die Regierung der feſten Ueber⸗ 
abe. daß ſie mit dem Entwurfe den Vorſchriften der Verfaſſung genügt 
habe. Dies ist auch heute noch die Meinung der Regierung. Das Geſetz 
iſt nicht vorgelegt, weil es dem Hauſe nicht erwünscht fü kann, in der 

egenwärtigen Seſſionn mit prinzipiellen Fragen beſchäftigt zu werden. 
ie Vorlage wird deshalb in der nächſten Seſſion erfolgen. Wenn der 
Vorredner meint, daß die Regierung die Controle ſchaue, ſo irrt er ſich. 
Wenn nur jedes Land in der Lage wäre wie Preußen, daß die Staatshaus⸗ 
halts⸗Etats in ſolcher Ordnung wären wie hier. Man ſollte ſich darüber 
freuen, aber nicht meinen, daß die Regierung eine Controle zu ſcheuen habe. 
Die 9 wird es für ihre Pflicht erachten, ohne jede Rückſicht, 
Bei 1 1 die ausführlichſte Auskunft zu ertheilen. (Vereinzelter 
eifall rechts. 

(Die Rede des Abgeordneten Reichen ſperger ſiehe im nächſten 
Morgenblatte.) a 

Abg. Schulze (Delitzſch) (su Anfang der Rede auf der Tribüne ſchwer 
verſtändljch). Es iſt nicht nöthig, auf dasjenige, was man über die Verrük⸗ 
kung des Schwerpunktes des Staates eat hat, ausführlich einzugehen. 
Der Krone bleiben nach unſerer Verfaſſung die wichtigſten Rechte; Niemand 
hat ſie antaſten wollen. Es iſt deshalb auch nicht nöthig, in der Adreſſe 
den Ausdruck zu gebrauchen, deſſen das Miniſterium ſich mißverſtändlich be: 
dient habe! Wir wiſſen, daß wir die Verfaſſung untergraben würden, wenn 
wir das Königthum angreifen wollten. Zu keiner Zeit hat ein Volk ſich 
mehr zu hüten, als wenn es nach einer langen abſoluten 4 hin⸗ 
durchgeht durch den Scheinconſtitutionalismus zum wirklichen Verfaſſungs⸗ 
leben. Wir befinden uns in einer ganz beſondern Lage, deshalb müſſen wir 
auch in dieſer Adreſſe auf einer ganz beſondern Form der Adreſſe beſtehen, 
wie ſie jetzt gefunden iſt. Damit iſt die große Majorität einverſtanden. Ich 
will darüber nicht ſprechen, auch nicht über die Wahlerlaſſe, in denen der 
Abg. v. Vincke das nicht gefunden hat, was wir darin fanden. Ich frage 
Sie nur, m. H., welche Conſequenzen würde die Regierung gezogen haben, 
wenn die Auflöfung des Hauſes geglückt wäre? Geſeßzt, das Volk hätte uns 
nicht wiedergewählt, und man hätte eine gefügige Kammer erhalten, würde 
man dann nicht von einem frevelhaften Eingriff in die Rechte der Krone ge⸗ 
ſprochen haben, würde dann nicht auch das Recht der Controle für immer 
gehindert worden ſein? (Sehr wahr!) Das Unerhörte unſerer Lage nach 
dem Hagen'ſchen Antrage beſtand darin, daß das Haus aufgelöſt wurde, 
nicht wegen geſtellter und gefaßter Beſchlüſſe, ſondern wegen künftig erſt zu 
ſtellender Forderungen. (Sehr 1 Der Schwerpunkt der Frage beruht 
darauf, daß hier zum erſtenmale ein Bruch eintrat mit der alten Rechnungs⸗ 
tragungspolitik des Hauſes. Die Drohung der Miniſterkriſis verfing zum 
erſtenmale nicht mehr. M. H., ich habe noch nicht die Ehre gehabt, einer 
Partei anzugehören, aus welcher Mitglieder der Regierung hervorgegangen 
ſind, weiß alſo nicht, in welcher Lage ſich Miniſter meiner Partei befinden 
würden. (Heiterkeit. Aber wenn ich auch wohl einſehe, daß eine Partei 
Gründe hat, ihre Miniſter zu ſtützen, ſo kann ich dies doch nur ſo weit zu⸗ 
geſtehen, als die Miniſter innerhalb ihrer Parteianſichten bleiben; auch fügt 
eine Partei ihr Miniſterium nicht dadurch, daß ſie ihm ſagt, es brauche nur 
zu drohen, um ſeine Anſicht N Man ſtützt es am beiten dadurch, 
wenn man es auf ſeiner Bahn erhält. Das ſind ſo meine ſchlichten Anſich⸗ 
ten; vielleicht ändert man fie, wenn man Miniſter iſt. (Heiterkeit.) 

Der Abg. v. Binde hat gejagt, der Hagen'ſche Antrag jei ein politiſcher 
Fehler geweſen. Nun, auch von feiner Seite iſt ein folder Febler begangen 
worden, indem er ſich zu ſchnell in ſeinem Schreiben gegen die Majorität 
dieſes Hauſes erklärte. Dieſe Erklärung war ein Fehler, denn ſie hatte auch 
einen ernſteren Erfolg, als der geehrte Abgeordnete erwartete. Er ift in 
ſeinem Wahlorte nicht wieder gewählt worden. (Heiterkeit) Ich möchte 
denſelben Abgeordneten dringend bitten, von dieſen Angriffen abzuſtehen 
und fie der Reaction zu überlaſſen, die dazu das vollſtändige Rüſtzeug hat. 
Dieſe Angriffe des ſo verdienten Abgeordneten gegen unſere Partei würden 
nur die Wirkung unſerer parlamentariſchen ——— ſchwächen, wür⸗ 
den nur das Einverſtändniß der großen Parteien gefährden, die gerade jetzt 
in ihren Zielen einig ſind und ſich auch in dieſer Einigteit bier ausſprechen 
müſſen. (Bravo links.) Wir wollen nicht nur eine einfache Erklärung in der 
Adreſſe abgeben, ſondern wir wollen auch die Stimmung des Landes zum 
vollen Ausdruck bringen, indem wir einen Proteſt niederlegen, einen Proteſt 


THE 


Derjenigen, die ſich verletzt fühlen in ihrem Gewiſſen. Ein Minifterium, 
das uns von Anfang an mit den Mitteln der Reaction vor 1858 entgegen⸗ 


trat, können auch wir nur mit Mißtrauen empfangen. Die feudal⸗conſer⸗ 


vative Partei wird die einzige ſein, auf die es ſich ſtützen kann. Doch iſt 
zwiſchen einem ſolchen Ausdruck der Grundſtimmung des Landes, wie wir 
ihn beabſichtigen, und einem Mißtrauensvotum, welchem eine fofortige Ent⸗ 
laſſung folgen müßte, noch ein großer Unterſchied. Wir wollen das Mini⸗ 
ſterium nicht augenblicklich ändern; wir werden bereitwillig auf die Vorlagen 
deſſelben eingehen, wir werden acceptiren, wenn fie uns das geben, was 
die liberalen Miniſter uns ſo lange verweigert haben. Wir werden aber 
jedenfalls doppelt verpflichtet ſein, m. H., die Augen offen zu halten. Denn, 
m. H., wir wiſſen ja, welches die Motive der Miniſter zu ihren Conceſſionen 
geweſen ſind; dieſe Motive ſtehen in dem Briefe des jetzigen Herrn Finanz⸗ 
miniſters. (Sehr wahr.) Während wir in dem Hagen'ſchen Antrage eine 
Forderung ſtellten für das Beſte, für das dauernde Wohl des Landes, geht 
er, der Herr Finanzminiſter, nur darauf ein, um ſich einen Erfolg bei den 
Wahlen zu ſichern. Sehen Sie, m. H., da haben Sie das ganze Syſtem 
des Schein⸗Conſtitutionalismus vollſtändig beiſammen. (Bravo links; ſehr 
wahr.) Um ſich zu halten, macht man Conceſſionen der liberalſten Art. 

Wir aber, meine Herren, wir werden nimmer von einer Regierung etwas 
erwarten, die nicht mit ganzem Ernſt daran geht, das Hinderniß, welches 
allein dem Ausbau unſerer Verfaſſung entgegenſteht, zu modifiziren. In⸗ 
zwiſchen ſind die Conceſſionen des Miniſteriums vielleicht noch in mancher 
anderen Beziehung bedenklich; darauf wird man bei den Special⸗Debatten 
zurückkommen. Bis jetzt ſcheint der Brennpunkt des miniſteriellen Pro⸗ 
gramms in der Wahrung der materiellen Intereſſen zu liegen. Durch Ent⸗ 
gegenkommen in dieſer Hinſicht ſucht man die öffentliche Meinung zu ge⸗ 
winnen. Dem kann ich meine Anerkennung allerdings nicht verſagen. Wohl⸗ 
ſtand und Bildung ſind die dauernden und ſoliden Grundlagen eines Vol⸗ 
kes; die Förderung der materiellen Intereſſen iſt alſo eine der Hauptfragen. 
Darauf ſtützte ſich auch damals im Jahre 1849 die Reaktion; gerade vom 
Standpunkt des materiellen Wohls aus griff man die Bewegung des Jah⸗ 
res 1848 an, und beutete fie gerade in dieſer Beziehung gründlich für vie 
Zwecke der Reaktion aus. Aber gerade das Miniſterium dieſer Reaktion iſt 
es geweſen, das den klarſten Beweis dafür geliefert hat, daß der Wohlſtand 
eines Landes nirgendwo ſchlechter bewahrt iſt, als in den Händen der poli⸗ 
tiſchen Reaktion. (Sehr wahr, Bravo! links). Welche Verſchwendung trat 

erade unter dieſem Miniſterium ein, wie wirthſchaftete man mit unſeren 
namen! Nun, ich glaube, das preußiſche Volk wird nicht geneigt fein, 
durch ſolche anſcheinende materielle Conceſſionen ſich dazu bewegen zu 
laſſen, auch nur ein Titelchen ſeines politiſchen Rechts zu opfern (Bravo), 
es wird nicht wie Eſau, für ein Linſengericht das Recht ſeiner politiſchen 
Geburt opfern (Bravo) und es wird ſich um ſo mehr vor jedem Opfer hü⸗ 
ten, als es ja doch ſchon weiß, daß ſelbſt jenes Linſengericht nur ein Scha u⸗ 
gericht fein fol. (Bravo und Heiterkeit). 5 

Was die nach der Anſicht einzelner Redner mit Unrecht aus dem Ent⸗ 
wurf weggelaſſenen Punkte anbetrifft, ſo ſtimme ich der Comm. in dieſer 
Weglaſſung bei. Je mehr wir in die Adreſſe hineinzwängen, deſto mehr 

chwächen wir ihren Eindruck. Ich wünſche aber auch die deutſche Frage 
n dieſelbe nicht aufgenommen, weil ich glaube, daß das jetzige Miniſterium 
die Ausführung derſelben nur beeinträchtigen und verſtümmeln, jedenfalls 
nicht in unſerm Sinn übernehmen würde. Wenn man ſich nun, wie wir, 
auf dem Standpunkte befindet, bei allem Intereſſe für die Sache zu glauben, 
daß das jetzige Miniſterium eine Sache nicht ausführen könne, ſo thut man 
wohl, dieſelbe gar nicht zu erwähnen. Wir müſſen beſtreiten, daß dieſes 
Miniſterium, auch wenn es wollte, dieſe Fragen löſen könne; denn mit ihnen 
würden furchtbar ernſte Kämpfe verbunden ſein, zu denen es der ganzen 
Kraft, Hingebung und Begeiſterung eines Volkes bedarf. Fragen Sie aber 
jene Herren (die Miniſter) ſelbſt, ob ſie das nationale Banner aufpflanzen 
wollen, und ob fie glauben, wenn ſie es aufpflanzen, daß ſich das deutſche 
Volk um daſſelbe ſchaaren würde? Deshalb haben wir in der Adreſſe ge: 
rade aus Intereſſe für die deutſche Sache von derſelben geſchwiegen. 

Was die italieniſche Frage und ſpeziell die Angriffe des Abg. Reichen: 
ſperger gegen Italien betrifft, ſo ſcheint es mir, daß es ſchon der erſte 
Schritt au That ſei, zu willen, was man thun will. Willen wir erit, wie 
uns in Deutſchland zu helfen ſei, ſo wäre uns ſchon geholfen. (Bravo.) 
Uebrigens ſcheint mir das Kind Italien doch ſehr lebensfähig. Es hat ſchon 
recht energiſch geſtrampelt. (Heiterkeit.) Ich dächte, die Bourbonen in Neapel 
und die Habsburger in Toskana und Modena wüßten von dieſen erſten Le⸗ 
bensregungen des italieniſchen Kindes ein Wörtchen zu reden. Auch denke 
ich, wird es dem Bilde eines Monarchen, wie Victor Emanuel, der muthig 
alle Schiffe hinter ſich verbrannt und Alles einſetzte für ſeine Idee, ich ſehe, 
es wird dieſem Bilde, das erhaben und edel in unſerer Zeitgeſchichte daſteht, 
wenig ſchaden, wenn man es von dieſer Seite (latholiſche Fraktion) ein wenig 
beſpritzt. (Bravo.) Meine Herren, die Italiener wiſſen genau, was ſie 
wollen. Wir wiſſen auch, was wir in Bezug auf Italien wollen; es iſt ja 
in dieſem Hauſe oft und gründlich diskutirt worden, und dieſe Debatten ha⸗ 
ben in ganz Deutſchland Anerkennung gefunden. Wir können in dieſer Hin⸗ 
ſicht die Erbſchaft der vergangenen Seſſionen antreten, und ich glaube, wir 
können dieſe geiſtige Continuität mit weit beſſerem Rechte in Anſpruch neh⸗ 
men, als dies formell in dem anderen Hauſe geſchieht. (Beifall.) 

Herr v. Vincke hat geſagt, er gehöre nicht zum Nationalverein und halte 
es doch für nöthig, die deutſche Frage zu erwähnen. Nun, ich gehöre zum 
Verein, und ich glaube, wir kennen die Stimmung in den einzelnen Theilen 
Deutſchlands ziemlich genau. Das deutſche Volk mißverſteht uns nicht; 
es begreift, warum wir uns bis jetzt einer Aeußerung enthalten bei einem 
olchen Herzenswunſch. Die öffentliche Meinung, die ſechſte Großmacht, hat 
ihre Verbindungen und Beziehungen abgebrochen mit dem jetzigen Miniſte⸗ 
rium. Wir müſſen uns in uns ſelbſt ſammeln, in uns jelbjt concentriren, 
ehe wir die deutſche Frage wieder aufnehmen können, und man weiß das; 
man weiß, daß wir nur Zeit zu den nöthigen Vorbereitungen zu gewinnen 
ſuchen, wie die Frage praktiſch zu löfen. Ja, Deutſchland weiß, daß wir 
uns in dieſem Augenblick des Schweigens nur um ſo inniger bewußt ſind, 
wie ſehr wir die ganze Kraft, für eine ſo große Aufgabe, wie die deutſche, 
concentriren müſſen. (Bravo.) — Der Abg. Reichenſperger hat ferner ge⸗ 
fragt, wo wir denn den Zauberſtab hernehmen ſollen, der den auf unſerm 
Vaterlande laſtenden Bann löfen wird, wo der Herkules ſich finden ſoll, der 
die große Arbeit, Deutſchland zu einen, ausführen wird. Nun, ich glaube, 
it die Zeit gekommen, jo wird auch der Moſesſtab ſich finden, der die leben⸗ 
digen Waſſer aus dem anſcheinend todten Fels hervorzaubern wird, daß die 
Gnade Gottes, auf welche die Hohenzollern ſo ſtolz ſind, zur rechten Zeit 
auch den rechten Mann finden wird, der jene Arbeit zu Ende führt; er wird 
nicht fehlen, wenn wir unſer inneres Friedenswerk grade ausgekämpft haben. 
(Lebhafter Beifall.) Ich empfehle daher den Standpunkt der Comm., nur 
mit dem Anſchluß an das Amendement Sybel, weil es bedenklich erſcheinen 
würde, und ein Mißverſtändniß hervorrufen könnte, daſſelbe abzulehnen, 
nachdem es einmal geſtellt iſt, und weil vor Allem durch die Ablehnung 
die Einigkeit der liberalen Partei gefährdet werden könnte, welche das Land 
von uns erwartet, und dringender jetzt, wie nie zu irgend einer andern Zeit 
nothwendig iſt. (Lebhaftes Bravo.) NL 

Der vom Abg. v. Roſenberg beantragte Schluß der Generaldiscuſſion 
findet keine ausreichende Unterſtützung. (Schluß folgt.) 

Nu fla n d. 

Petersbueg, 30. Mai. [Die neue Gerichtsorganiſa⸗ 
tion.] Ich beginne heute mit einer eben ſo intereſſanten als wichti⸗ 
gen Nachricht: In feiner jüngſten Sitzung (Dinſtag) hat der Reichs: 
rath die neuen Grundlagen unſerer Gerichtsorganiſation votirt. Dieſe 
ſind: 1) in Zukunft ſolle Niemandem eine Strafe anders als von dem 
zuſtändigen Gerichte zuerkannt werden; 2) Oeffentlichkeit des Gerichts: 
verfahrens; 3) Einführung der Jury. Dieſe Vorſchläge wurden ein⸗ 
ſtimmig angenommen. Nur der Juſtizminiſter, Graf Panin, wollte 
den erſten Punkt dahin beſchränkt wiſſen, daß nur Strafen, welche 
den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte zur Folge haben, ausſchließ⸗ 
lich von den Gerichten zuerkannt werden ſollen; er blieb mit dieſer 
Meinung allein. So weit haben wir es gebracht. (N. 3.) 
C ²˙ A ⁵˙em T EL MAIER UN ASRTEENE DEAD 


—bb= Breslau, 6. Juni. Geſtern Abend 7 Uhr kehrte Se. 
fürſtbiſchöͤfliche Gnaden Herr Dr. Heinrich Förſter von feiner Viſi⸗ 
tations⸗Reiſe zurück. 


Breslau, 6. Juni [ Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: auf der 
Ohlaueaftraße einer Dame aus der Taſche ihres Kleides ein Portemonnaie 
mit über 1 Thaler Inhalt; auf dem Wege von Reichenbach bis Breslau, 
von einem mit Wolle beladenen Dominialwagen, durch Aufſchneiden der 
Wollzüchen eine Quantität Wolle im Gewicht von über 1 Ctr.; Meſſergaſſe 
Nr. 26 eine ſilberne Taſchenuhr. 

Gefunden wurde: ein anſcheinend friſch gewaſchenes und aufgeputztes 
Taufkleid, in einem Tuche verpackt. 


5. Im 10 U, Murg. 
6. 8 


613. 


Mexikaner 31%. Sardinier 81. 
Der Dampfer „Hanſa“ iſt aus 
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Eingefunden hat ſich am 2ten d. Mts. ein junger e Hund 


— 


(Pudel). Abzuholen Scheitniger⸗Straße Nr. 14 beim Schauſpieler Herrn 
Lehmann. (Pol.⸗Bl.) 


A. Breslau, 6. Juni. [Wollmarkt.] Das Sprüchwort: 
der erſte Käufer iſt der beſte, ſcheint auf dem diesjährigen Wollmarkte 
wieder zur Geltung gekommen zu ſein. Während die Frage für mit⸗ 
telfeine Wollen bis zum Schluſſe des Marktes vorherrſchend bleibt, 
fehlt es an derſelben für feine und geringe Qualitäten, und ſind es 
dergleichen, die noch heut in vereinzelten Partien, wo die erſten Gebote 
nicht acceptirt worden, angeboten ſind. Für dieſe Gattungen ſchließt 
der Markt entſchieden flau, was ſich von den erſteren nicht ſagen läßt, 
vielmehr würden mittelfeine Wollen bei guter Wäſche und Behandlung 
noch heut zu annehmbaren Preiſen willige Käufer finden, daher auch 
noch geſtern die entſprechenden Qualitäten polniſchen Urſprungs beach⸗ 
tet wurden. Ueber das Preisverhältniß der gegenwärtigen Verkäufe 
läßt ſich wenig Beſtimmtes ſagen, da dieſelben mehr oder minder un⸗ 
ter abnormalen Bedingungen zu Stande kommen. 


Görlitz, 5. Juni. [Ueber den hieſigen Wollmarkt! 
ſagt das „Tageblatt“: „Der hieſige Wollmarkt ging heut faſt ſpur⸗ 
los vorüber. Es waren nur wenige Sack Wolle zugefahren.“ 


# Landeshut. Der von der Handelskammer des Kreiſes Lan⸗ 
deshut verfaßte und dem Handelsminiſter eingereichte Jahresbericht pro 
1861 giebt nicht unwichtige Auſſchlüſſe über die Induſtree unſeres Kreiſes. 
Pune ul deshalb aus dem Bericht, wie er uns vorliegt, die wichtigſten 

unkte mit. 

Die Leinen⸗Induſtrie. Das Leinen⸗Export⸗Geſchäft hat ſich im 
verfloſſenen Jahre noch weit ungünſtiger geſtaltet, als am Ende 1860 bejorgt 
wurde. Die Wirren in den vereinigken Staaten von Nordamerika haben 
im Frühjahr zum Ausbruch des Bürgerkrieges geführt, welcher nach allen 


Seiten hin nachtheiligen Einfluß ausübte. Beſonders ſchlimm iſt derſelbe 


für die Inſel Cuba geweſen, in Folge deſſen, neben der gleichzeitig in der 
Havanna herrſchenden Geldkriſis, der Leinenabſatz außerordentlich geſtört 
wurde. — In Mexico waren die Verhältniſſe eben fo traurig, und die 
Hoffnungen, welche im Anfange des Jahres, als Nachrichten von Beendi⸗ 
gung der Unruhen in der Republik Mexico eingingen, für neues Aufleben 
des Abſatzes von Leinen dahin gehegt wurden, ſind durch den Wiederaus⸗ 
bruch des Krieges gänzlich vereitelt worden. 5 5 

Unter dieſen Verhältniſſen war von Export⸗Artikeln in Hamburg nur 
wenig zu niedrigen Preiſen zu realiſiren, und es iſt ein großer Vorrath un⸗ 
verkauft auf Lager geblieben. Dagegen geſtaltete ſich der Abſatz von J bis 
% breiten ſchweren, rein leinenen Creas, gebleichten und rohen Leinen in 
die Zollvereinsſtaaten bis nach der leipziger Oſter meſſe recht lebhaft, 
ſpäter ließ er etwas nach, als durch den amerikaniſchen Krieg — in der 
aineknpenenb und in einigen Diſtrikten des Königreichs Sachſen Arbeitsbe⸗ 
ſchränkungen eintraten. Dänemark bezog zu ſeinen Rüſtungen anſehnliche 
Quantitäten rohen Drillich und ſtarke rohe Leinen. Im Verkehr mit Nor⸗ 
wegen, Schweden und Holland iſt 9 00 Veränderung eingetreten. 
Das Geſchäft nach Rußland litt durch die Entwerthung der ruſſiſchen 
Valuta; das nach Polen litt eben ſowohl dadurch, wie auch durch die dort 
BON LEE Unruhen; viele Aufträge wurden zurückgezogen und die 
Zahlungsverbindlichkeiten aufgeſprochen. 
Arbeiterentlaſſungen ſind gar nicht, Arbeitsbeſchränkungen nur zeitweiſe 
in vereinzelten Fällen erfolgt, und da die Weber der hieſigen Gegend nicht 
für Export, ſondern faſt ausſchließlich für den europäiſchen Markt arbeiten, ſo 
war ihre Lage eine erträgliche zu nennen. — Die hieſige der kgl. Seehand⸗ 
lung gehörige Flachsgarn-Maſchinen⸗Spinnerei producirte mit 5508 
Spindeln für Garn und 764 für Zwirn: 8160 Schock Werg⸗ und Flachs⸗ 
garn, 310 Schock Zwirn. — In der Flachsgarn⸗Maſchinen⸗Spinnerei von 
Stenzel, Wihard u. Steffan in Liebau wurden mit circa 14,000 Spin⸗ 
deln, wovon im Laufe des Jahres ſucceſſive 8000 Spindeln aufgeſtellt wor⸗ 
den ſind, annähernd 14,000 Schock Garn geſponnen. Die erzeugten Garne 
beider Spinnereien ließen ſich fortwährend leicht unterbringen, aber bei der 
nalen Concurrenz durch die böhmischen Spinnereien nur zu gedrückten 


Preiſen. — Bevor die öſterreichiſche Valuta nicht einen viel beſſeren Stand: 33 


punkt als jetzt erreicht, werden ſich die Verhältniſſe für die dieſſeitigen Spin⸗ 
nereien auch nicht günſtiger geſtalten. Aus der Nachweiſung des Verkehrs 
bei dem königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt in Liebau ergiebt ſich, daß die Einfuhr von 
Leinen⸗Maſchinengarn aus Böhmen auf 11,552 Centner, (gegen 9419 Ctnr. 
im Jahre 1860) geſtiegen iſt. — Die vorjährige Flachsernte iſt für die Pro⸗ 
vinz Schleſien eine recht ergiebige zu nennen und die Spinnereien erlangen 
beſſeres Material zur Verarbeitung; Flachspreiſe aber bleiben hoch. 
Baumwollen⸗Induſtrie. Die Fabrikation baumwollener Zeuge 
auf Handſtühlen läßt immer mehr nach und erſtreckt ſich meiſt nur auf ſolche 
Artikel, die aus geringen, für die mechaniſchen Webereien nicht tauglichen 
Garnen herzuſtellen ſind. Ein großer Theil der Weber fertigt jetzt Halblei⸗ 
nen, ſogenannte Halbleinen ⸗Creas, deren Verbrauch, bei der zeitherigen Bil⸗ 
ligkeit, außerordentlich zugenommen hat; es wäre zu beklagen, wenn durch 
vie hohen Twiſt⸗ und ſteigenden Leinengarn⸗Preiſe eine Störung im Abſatz 
herbeigeführt würde. 5 N 
ee e bergmänniſche und Hütten⸗Er⸗ 
zeugniſſe. 
ben⸗Werk bei Roh nau, deſſen Eriſtenz durch die ſehr erſchwerte An: und 
Abfuhr ſeiner Materialien und Produkte, theils auch durch ein veraltetes 
Syſtem in Frage geſtellt worden war, iſt im abgelaufenen Jahre in die 
Hände des Kaufmann Lode in Breslau übergegangen. Derſelbe hat ſich 


bemüht, durch Verbeſſerungen der älteren und Anlage neuer Wege den Ort] 2 


mehr zu beleben. Trotz der lange angehaltenen Einſtellung der Schwefel⸗ 
fabrikation und der Arbeitsbeſchränkungen an den Gruben, Pochwerken und 
Hütten find dennoch an 36,776 Ctnr. Kieſe, 7939 Ctur. Schlieche und in 
den Aufbereitungs⸗Anſtalten 207 Ctur. Schwefel, 5244 Ctnr. div. Eiſen⸗ 
Vitriole, 423½ Ctnr. 197 8 lan a worden. — Auf der conſolidirten 
Aridotine And: ei Gablau ſind gefördert und geſchieden 800 Ctnr. 
Erze (ohne erhebliche, günſtigere Reſultate als früherhin). Auf der Emilie⸗ 
Anna⸗Grube bei Gablau wurden 15,000 Tonnen Kohlen und 51,834 Ctr. 
Eiſenſteine; auf der dicht an Landeshut gelegenen Louiſe⸗Kohlengrube 22,280 
Tonnen Kohlen gefördert. Die Kalkſteinbrüche zu Trautliebersdorf und 
Oberkonradswaldau lieferten gegen 38,000 Scheffel Kalk. 

n der Glasfabrik zu matt bei Gottesberg wurden 40,000 (foll 
wohl heißen 400,000!) Flaſchen verſchiedener Dimenſion angefertigt und 
abgeſetzt; das Fabrikat erfreut ſich des Rufes 9180 Haltbarkeit. — Die 
Brodtbäckerei von Kolbe in Landeshut lieferte 216,000 Brodte à 5 Pfund. 

Hieran ſchließen ſich die Nachrichten über den Verkehr bei dem hieſigen 
königl. Poſtamt. Dieſelben liefern einen erfreulichen Belag zu dem fort- 
ſchreitenden geſchäftlichen Aufſchwunge unſeres Kreiſes; während nämlich der 
Geſammtwerth der abgeſandten und angekommenen Briefe und Packete mit 
declarirtem Werth 1860 ſich auf 1,669,314 Thlr. belief, ſtellt er ſich im Jahre 
1861 auf 2,462,880 Thlr. (Wie viel Geld wird aber außerdem auf den 
Getreidemärkten und an die Geſchäftsreiſenden perſbulich ausgezahlt!) 

Bei der Telegraphenſtation ſind 308 interne und 19 internationale De⸗ 
peſchen ab-, 260 interne und 25 internationale Depeſchen 1 0 
So viel aus dem Handelsberichte. — Möchte nun durch das baldige Zu⸗ 
ſtandekommen der Gebirgseiſenbahn ein neuer Impuls für unſere Induſtrie 
gegeben werden. 


* Grottkau, 4. Juni. Am 1. Juni Nachmittags feierte der biefige 
Turnverein durch eine Turnerfahrt nach dem Stadtwalde die Uebernahme 


der Fahne des ehemaligen Freicorps, welches in den Jahren 1848 
und 1849 hier beſtanden hatte. Die noch lebenden und hier wohnenden 


Mitglieder jenes Corps hatten in Folge eines deshalb an ſie gerichteten 
Geſuchs die ſchöne Fahne dem Turnverein, als dem qualificirteſten Beſitz⸗ 
Nachfolger jenes Corps, abgetreten. 

Breslauer Sternwarte. 

27 8,00 | +14,8 S. 2. l 

27 7,04 | +15,0 S. 2. 


eiter. 


uni 6 U. Morg. olkig. 


London, 5. Juni, Nachm. 3 Uhr. Regen. Conſols 92, Iprz. Spanier 44. 
proz. Ruſſen 97. 4 proz. Ruſſen 91. 
ewyork eingetroffen. 


Das conſolidirte Morgenſterner Schwefel, Vitriol⸗ und Far⸗ | bez 


Mitt. 12 Uhr 30 Minuten. Valuten weichend. öproz 
A Kproz. Waal. 63, 25. Bankaktien 848. Norpbahn 


e 
etallig. 71, 30. 3 
213, 20. 1854er Looſe 95, 25. National⸗Anleihe 84, 30. Staats⸗Eiſenb.⸗ 


Creditaktien 218, 50, London 129, — Hamburg 
Silber Eliſabetbahn 164, 50. 


1860er Looſe 94, 30, 


96, ., Patz 51, 10. Godd 
96, a 10. DW, 
Lomb. Eiſenbahn 289, —, Neue Zoofe 132, 70, „ 30. 
x Feontiart a. M., 5. Juni, Nachm. 2 Uhr 30 M. Oeſtr. Effekten bei ſtil⸗ 
lem Umſatze feſt behauptet, Bexbacher niedriger. Pollbezahlte neue Ruſſen 91%. 
Schluß⸗Courſe: Ludwigsh.⸗Bexbach 135. Wiener Wechſel 91%. Darmſt 


Bank⸗Aktien 221. Darmſt. Zettelbank 248. 5proz. Metall. 53%. 4% proz. 
Metall. 48. 1854er Looſe 73%. Oeſterr. National⸗Anleihe 63%. Qeſterr.⸗ 
Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 235. Oeſterr. Bank⸗Antheile 766. Oeſterr. 
Eredit⸗Aktien 199. Neueſte öſterr. Anleihe 7376. Oeſterr. Eliſabet⸗Bahn 
121%, Rhein⸗Nabe⸗Bahn 33%, Mainz⸗Ludwigshafen Lite. A. 125%. 
amburg, 5. Juni, Nachm. 2 Uhr 30 Min Sehr beſchränktes Geſchäft. 
Schſuß⸗Courſe: National⸗Anleihe 65. Oeſterr. Credit⸗Aktien 844,. 


Vereinsbank 101%. Norddeutſche Bank 95%. Rheiniſche 93%. Nordbahn 
62%. Disconto 4—3 7]. Wien —, —. Petersburg —. 8 
Hamburg, 5. Juni. [Getreidemarkt.] Weizen loco ſtill, ab aus⸗ 
wärts nominell. Rogaen loco weichend, ab Königsberg disponibel, 77 zu 
erden, Oel loco 28, pr. Okt. 27%. Kaffee, gute Stimmung. 5000 
ack umgeſetzt. 
. 5. Juni. [Baumwolle.] 6,000 Ballen Umſaz. — 
Preiſe ſehr feſt. 
„„ — Wi 


Berliner Börse vom 5. Juni 1862. 
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Fzeiw. Staata-Anleiheld 422% b. 
3183 B. 


Uto 


dito 858 
Itaats-Schuld-Sch. ... 
Präm.-Anl. von 1865 
Borliner Stadt-Obl. 

Kur- u. Neumärk, . 

dito dito 
Pommersche . |& 


dito Prior C. 
dito Prior D. 
dito Prior K. 


dito (At) Pr. 


EXLErTE 
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dito Prior... 
dito III. Em. 
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— * 
— * 
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B. 
. 
. 


ausl. Bank-Actien. 


Preuss. und 


Oosterr. Metall.. . . 5 456. B. 
dito 54er Pr.-Anl. | 4 |74 
dito neue 100-fl.-L. — 169 bz. 
dito Nat.-Anleihe . 


Braunschw. Bank 


. he. . 
dito poln. Sch.-Obl. 
Poln. Pfandbriefe 

dito III. Em. ..... 
Poln. Obl. à 500 FI. 
Uto 5 300 Fl. 
dito à 200 FL. 
Poln. Banknoten 
Kurbesg. 40 Thlr. 57 B Hannov. 
Baden 36 Fl....:....1— 1314, G. 


Action-Course, 1. „ 


Geraer Bank ... 
Hamb. Nrd, Bank 
Vor. 


Ses 


” 
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ziessl 


343% |67 B. Oester. Ordtb.-A. 
Asch.-Mastricht, | 3% 7 34% 4 ½ 4 ½ bz. Pes. Prov.-Bank 
ch 4 fie Perg hat 
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1224, bz. 
4 Kigkt, ba. u. G. 
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56 G. 

80%, G. 
Wechsel-Üourse. 

Amsterdam “ern, [10 F. 143% bz. 
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Amast.-Bettordam 


— 


„u nr nun.» 
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— rennen. 
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Tulslisy, 5. 


Faß 18 Thlr. bez., Juni und 
18 Thlr. Gld., Juli⸗Aug. 18% 
% Thlr. bez, % Thlr. Gm, Sab 8 181875 
Thlr. bez. und Gld., 90 Thlr. Br., Septbr.⸗Oktbr. 18% —Y Thlr. bez., 
Br. und Gld., Oktbr.⸗Novbr. 17% Thlr. bez. 

Weizen ohne Umſatz. Ro gen disponible hatte bei ſchwachen Offerten 
15 Pen un jehe mögen rer, — en die ſpä⸗ 
eren en, lebhaft gefragt und bei ausgedehntem Umſatz weſentlich böher 
bezahlt. Hafer behauptet. Gekündi t 12 5 
und wurden von Bendthigten eine 


Juni⸗Jult 17 4 


1200 Ctnr. Rüböl genoß gute Frage 
d 1 leinigkeit beſſere Preiſe, beſonders für 
Herbſt⸗Sichten, angelegt. Spiritus loco und Termine troß einer erneuerten 
Kündtgung von 60,000 Quart merklich hohere Preiſe bewilligt, die auch am 
Schluß des Marktes behauptet blieben. 


* Breölan, 6. Juni. Wind: Süd⸗Oſt. Wetter: ſehr warm. Ther⸗ 
Deen 15 Warme. Der Waſſerſtand der Oder fällt andauernd. 
ufuhren von Getreide, beſonders beſſerer Qualitat, ſind ſehr ſchwach, 
eſchaͤftsverkehr zeigte wenig Regſamkeit, die Preiſe daher eher feſter. 
Weizen fehlt in guter Waare, die daher gefragter war; pr. Söpfd. 
weißer 67 — 81 Sgr., gelber 66 — 80 Sgr. — Roggen vollkommen be⸗ 
hauptet; pr. Sapfd. 50 — 53—55—58 Sat, einfte Sorten über Notiz bes 
zablt. — Gerſte feit; pr. 70pfd. 35—36% Sgr. — Hafer behauptet; pr. 
50pfd. ſchleſiſcher 25—26 Sgr. — Koch⸗Erbſen ohne 
vernachläſſigt. — Bohnen ruhig. — Oelſaaten ohne 
lein wenig Frage. 


mometer 
Die 
der 


gen e. — Biden 
mſatz. — Schlag: 


Sgr. pr. Schff. 


70—75—83 2 50 55 
70-75—82 8 iin 33—37—40 

gr. pr, Sada 150 Pfd. Brutto. 
60 Schlaglei 150 —180— 
3136-39 Winteleänſaat 


— ernennen 


95355953 4 oſos WWinterrap sz. * — 


nterraps 
Hafer: 23—25—28 Sommerräbfen.. — — 
5 a 0 Geſchäft, rothe 6—-9—10—11—12 Thlr., weiße 6 bis 
2 * zog! r. 
Kartoffeln pr. Sad a 150 Pfd. netto 21—24 Sgr. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Geſtern Abend 10 Br entſchlief fanft und gottergeben in Folge ſchwerer 
Entbindung von einem 


ädchen unſere unvergeßliche, treue Gattin, Mutter, 
Tochter und Schweſter, 


Hedwig Grabowska, geb. von Netz, in ihrem 


36. Lebensjahre. Breslau, den 5. Juni 1862. 


Stadtrath Grabowski, im Namen ber Hinterbliebenen. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


